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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in ' /s, Bogen . Der Voraus de; ab  lungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬

schließlich des Oldcnburgischen Postporto 'S, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VH. MMNK. Dienstag, den 30. April 1850. »E 35.

Wie sieht es aus in unserer evangelischen
Kirche seit der Einführung des neuen

Versaffungsgesetzes?
(Fortsetzung.)

Alle die früher genannten Vorschüsse sollten aber
vom t . Jan . 1850 an in vierteljährlichen Raten zu-
rückgczahlt, resp. künftig aus der allgemeinen Kirchcn-
Casse des Landes selbst ausbezahlt werden. Da dies
Letztere bisher noch nicht geschehen ist. da noch keinerlei
Einzahlungen durch den Oberkirchenrath von den einzel¬
nen Gemeinden cingefordcrt sind(denn die Einzahlung
der Shnodalkosten wurde noch vom alten Eonsistorium
ausgeschrieben) , so ist also offenbar der obige Vertrag
zwischen Staat und Kirche verlängert worden und zwar,
wie bas Gerücht sagt, ans ein Jahr . Zu bedauern ist
es nur. daß der Oberkirchenrath darüber auch nicht ein
Wort hat in die Oeffcuilichkcit gelangen lassen; zu be¬
dauern ist, daß über den Stand der Auseinandersetzung
zwischen Staat , Kirche und Schule nicht die kleinste
Notiz veröffentlicht ist. Fürchtete man vielleicht, einen
üblen Eindruck in den Gemeinden hcrvorzurufen, wenn
Einzahlungen gefordert würden? Ich glaube, mit Un¬
recht; denn die Summe, welche auf jede einzelne Ge¬
meinde bei der Repartition fallen wird, ist höchst unbe¬
deutend im Vergleiche zu dem großen Segen, den uns
die neue Verfassung gewährt; läßt man aber die Vor¬
schüsse des Staates erst aufsummen,  bann könnten die
nachher nöthigen Einzahlungen viel eher groß und be¬
deutend erscheinen. Und an einem Gesetze, wornach die
Einzahlungen vor sich gehen sollen, fehlt es auch nicht;
es findet sich im Art. 134. des Versaffungsgesetzesder
evangelischen Kirche. In unserer Zeit der Oeffcntlichkeit
hätte, meine ich, der Oberkirchenrath und die ganze Ta-
gespressc über diesen Gegenstand nicht so lauge schweigen
dürfen. Was ist nun die Folge solches Schweigens?

Die Rcaction beginnt ihre drohenden Andeutungen! sie
redet von Zuschüssen, welche der Staat der evangelischen
Kirche bewilligen müsse und werbe, worunter doch höch¬
stens zu verstehen sein kann, daß die schlüssige Ausein¬
andersetzung zwischen Staat . Schule und Kirche sich be¬
deutend zum Vortheil der Kirche und ihres Vermögens
gestalten wird. Unsere evangelische Kirche ist noch im¬
mer reich, trotzdem, daß Manches von ihrem ursprüng¬
lichen Vermögen verloren ging; und sie sollte Zuschüsse
begehren und annehmcn vom Staat , der so tief schon
verschuldet ist, an den so viele bringende neue Anfor¬
derungen in unserer Zeit gemacht werden? Sollen wir
etwa für solche vom Staat zu gewährende Zuschüsse ihm
Zugeständnisse wieder machen und die kaum gewonnene
Freiheit auf kirchlichem Gebiete wieder abgcbe» , für
Geld wieder verkaufen? So schlecht stehe» unsere Sachen
Gottlob noch nicht. Bedeutende Ersparungen werden
eintrcten in jenen allgemeinen Ausgaben, sobald die
schlüssiige Auseinandersetzungerfolgt, sobald wir,  was
nicht lange mehr währen kann, der Verbindlichkeiten
ledig sink, welche aus der alten Verfassung mit herüber-
genommeu wurden, wofür wir aber die volle Freiheit
unserer Kirche erkauften. Das sind die unvermeidlichen
Folgen eines Ucberganges ans einem System in bas
andere; dieser Uebergang und seine Kosten werden bald
überwunden sein und aussterbcn; künftig aber wird man
sich eines weniger büreaukratisch-prunkenden WesenS;
einer größeren Sparsamkeit, einer ächtchristlichen Ein¬
fachheit in kirchlichen Dingen befleißigen, und dann wird
bas Vermögen unserer Kirche hinlänglich ausrcichcn. die
Ausgaben und Bedürfnisse derselben zu bestreite».

Schlüssige Auseinandersetzungwünschen wir deshalb
dringend; wir wünschen sic nicht bloß wegen der Ab¬
rechnung mit dem Staate, sondern auch wegen tesVer
hältnisses, in welchem der Geistliche noch immer zum
Staate steht als Schul- und Armen-Jnspccior, als Füb-



rer der Sr .urdcsbuchcr . als Vollstrecker der Eben , ein
Verhältniß , welches den Geistlichen in eine schiefe Stel¬

lung bringt zu seiner Gemeinde . welches dazu beiträgt,
die kirchlichen Zustände beim Alten zu erhalten , welches
die Freiheit des KirchcnwcscLs beschrankt und hemmt,
indem cs die Geistlichen , außer ihrer Wirksamkeit für
die Gemeinde , auch noch für den Staat iu Anspruch

nimmt , abhängig macht vom Staat , mit Arbeiten für
den Staat überhäuft , — ohne daß der Staat dafür das

Geringste vergütet ! Die (Einführung der (Zivilehe , die

Nebcrtraguug der Standcsbücher au bürgerliche Gehör -,
den , die Aushebung der jetzigen Armcnbe 'hörken Mied des
im Armcnwesen herrschenden Zwanges , die Einführung

neuer Schulbehörden , mit einem Worte die Durchführung
hon Art , S -'». ' 24V . 247 . und 248 . des Staatsgrund-

gesetzcs müssen daher eben so dringend herbeigeschlit
werden , wie eine Abrechnung in Betreff des kirchlichin

Vermögens ; sie gehören mit zur schlüssigen Auseinander¬

setzung zwischen Staat und Kirche . Die doppelte und
deßhalb schiefe Stellung der Geistlichen must ausbörcn.
Der Oberkirchcnrath wird , das bezweifle ich nicht , feilte

Aufgabe richtig erkennen und würdigen ; er wird die
Durchführung auch dieser Punkte kräftig bevorworlen,
wir Alle müssen ihn darin entschieden unterstützen,

ll.

Soll die neue Kirchen - Verfassung uns zum Segen

gereichen , so ' sind es besonders die Geistlichen , die Pfar¬
rer der evangelischen Kirche , welche dazu das Ihrige
beitragen müssen . Und mit Freuden blicken wir auf die
tüchtigen Männer , welche ihre schone Aufgabe init 'Wär 'ine
und Eifer erfassen , und zu lösen sich bemühen , deren
Treue . Flcist lind Freudigkeit durch die neue Verfassung

neu angefacht und gehoben ist . Ich brauche keine Na¬
men zu nennen , sie sind genugsam bekannt ; käs Volk
kennt seine Freunde , die edlen , freisinnigen , von eicht

christlichem Geiste beseelten Männer . 'Aber leider ist
noch immer eine nicht kleine Zahl von Geistlichen vor¬

handen , von dcncii dies nicht ebenso gerühmt werden
kann , welche nicht etwa bloß auf vvrniäizlicheni , sondern

wohl gar auf vörsündflutblichciN Standpunkte stehen.
Sic sind es mit gewesen , welche dringend eine Shnokäl-

Verfassung forderten ; und nun , nachdem diese Verfassung
auf die herrlichste 'Weise zu Stande g'ckominen und ins
Leben getreten ist , wo sind nun diese Hcrre 'n ? ' Sie

schweigend Sic haben nicht ein Wort des Lobes öder
des Tadels für die neue "Ordniing rer ' Dinge in der

Kirche ? Ist ihnen die Verfassung etwa zu freisinnig
ausgefallen ? oder wo stecken nach ihrer ' Meinung die
Fehler und Schwächen ' derselben ? Ja , cs ist währ , die

neue Verfassung macht auch Laie » , Die nicht Geistliche.

nicht Theologe » sind , zu conipetcntcn Richtern in reli¬
giösen Dinge » , (gewährt auch ihnen Einfluß auf die

- .Gostaltuiur des Kirchenwescns , gesteht ihnen gar cin

Urtheil zu in Sachen der Religion ! Das ist allerdings

untsgtzlicb ! Wo chscilst da die Unfehlbarkeit der kleinen
-lutherischen 'Päpste ? Ä ) o Die Macht , der Einfluß , die
Vorrechte der Geistlichen , wo ihre pricsterliche Würbe?

Wo ihre gelehrten Blöcken , ihr Hebräisch unUhäl.
dai 'fch . mit dem ganzen Wüste von theologischen Spitz¬
findigkeiten , angesammclt durch endlose ( ächtchristlichc ?)
Zänkereien der Pfaffen und Theologen ? Nicht mcchr
StaatSdiencr, ' sondern Diener ihrer Gcilikinden , mkltt

mehr Pfarrhcrren , geistliche Herren und Priester , sondern

Prediger , Lehrer und Diener des Evangeliums sosseI
fiöfeiii ; wo bleibt da ehre bisherige Sfclltiii 'g"? ' Nun,
ein Trost ist ' ihnen ' vorläufig ' noch gebliebön ; ^ cr Staat
erkennt sie bis weiter noch als ' St 'aatsdicncr an ; sie
sollen noch Glieder bleiben Nrü 'der alten Kette der Bü-
rcankratic ; sie sind ja noch im Dienste des Staates in

Hinsicht aus die Fülü 'ung ' der Kirchenbücher !, asif Ab¬
schließung der Ehen . " auf,Inspektion der ' Schulen und

Verwaltung des Armeuwcscns . " In allen diesen Dingen
ha/ ' en sic noch ein gewichtiges Wort mitzureden , zu 'bx-

fehlcn , zu herrschen — und '.das ist gar zu süß ! ' Sis
haben daher das berühmte Staatsdicnerrescript »ijt un¬
terschreiben müssen ; das wird sie sicher sehr erfreut haben!

jSchln -z ss-jgt . » .

Aus Rastede!
Schon seit wenigstens einem Vierteljahre liegen dem

hiesigen Schiilausschusse einige Anträge zur Beräthung
und Bc 'schlußnahme vor - - wie cs heißt in Betreff der

Erhöhung des Salairs für ' den zweiten 'Lehrer (welcher

bisher 20 Thlr . bekam ) und der "Beschaffung einiger
nötbigcn Verbesserungen anSchulinventarsiücken '— , und

cs hat bis jetzt dem Vorstände , der die Sache übrigenei
auch etwas flau zu betreiben scheint , nicht gelingen
wollen , eine beschlußfähige Schülaussschuß -Versaminssinq
zu Stande zu bringen.

Es wäre doch recht schön , wenn 'man über diesen

merkwürdigen Geschäftsgang einige Aufklärung erhärten
könnte.

Rastede 1850 . April 25 . , ' ' ' ' O

Zur preußischen LVnlhalla.

Don den vier Männern der ' rettenden ' That Bran¬

de N h u r g, ' M 'a n t e usfeI , Slroth  a nird LaVsuberg
sollen Erzbüstcn gegossen ' ' werden , und ist Herr Völl-
gold mit der Ausführung derselben beauftragt . '

Wir 'machen den Herrn Bollgold da kauf äufinerksam.



daß er beim Masse Dieser Büste » bedeutende .Ersparnisse

machen kann , da die ehernen Stirnen der Herren

Minister schon da sin -d. 'Er braucht nur das Ucbrigc Dazu

zu stießen. — (Glocke.)

Ketzter Bericht über Pxn Landtag.
25 . April . Kür den -.allgemeinen Landtag sind

I-8 .5OO «P -. bewilligt . --- Das -Gehalt eines Ministes

soll -künftig 1800 «K betragen und sind deshalb für das

Ministerium 14 .33.6 H bewilligt ; 2600 «P (für zwei

yschs, aktiven Referenten ) weniger als verlangt , waren.

7T-':Reiz, .KauS - und Berdftnstor .den b/lrachtet der >Land-

tag . als eine gkmsinsamc Angelegenheit ; wenn die Ein¬

künfte de--' Edmmendc Lage zu den Ausgaben für den

Orden nicht,mehr musreichen . Piro der Landtag WejtcM

in dieser Angelegenheit bcantrggen , er hewillighührigcns.

Lg,dr vprausfctzt , daß die Einkünfte der Cvmmende dem

Herzogthuin wieder zufallen , werden , an djc -Stelle .der

Einkünfte .-gus der E-entralkassc 1820 -H . ^ Für -Lon-

sukatc und Gesandtschaften re. 1625 — Pensionen

und Wartegeldcr 0824 ^ 38 A?, Verzinsung und Ab¬
tragung der Anleihe von 1840 : 20,000 H.

26 . April . .Dmch tzie-Jn .terPcllation des Abg . Kitz

veranlaßt , übergab die Staatsregiernng dem L^ idtag
heute ein Schreibe !! . oder vielmehr eine Erklärung über
ihr Verhältniß zu Erfurt ; cs bestätigt sich darin unsere

Budget weiter bewilligt : für Rcichskostcn statt 40 .000

nur 17050 «ß , für Durchmarschkosten durch Bremen und
Hannover a. I . 1840 4500 für die Besctznng -BrakeH

620 für unvorhergesehene .Ausgaben 8.000 .Mt)

12546—  Eine Anlcchr wurde nicht bewilligt . —

In Folge des Schreibens der Gjgchsregivrung st her ,die

Erfurter Geschichte -.wurde bMlüssrn >. .idc-n schon früher

erwähnten -Ausschußbericht ühcp- 'hjc deutsche ,Fr,agc -nun¬

mehr- aus die Mgeßordnnng . -zu setzen, weshalb die Re¬

gierung den» einen veiMeifelten,Sehr,itt wagte und dop

Landtag am 27 .. nachdem noch M -HpMag aufchie neu¬

lich erwähnte -Stenererhöhnng znrückgcnvmmen und die

Zustimmung zu dem neuen Wahlgesetz erfolgt war , auf

ungewisse Zeit vertagt «;, d. h. ins Politische übersetzt:
aufiöste . Die Verkündigung der Vertagung wurde,

wie sie cs den» auch verdiente , sowohl von den, Zuhö¬

rern als auch von .--den Abgeordneten miit Luchen ve>r-

.uomnicn ; miaw -lacklle über uiu . ,Ministeriums welches so

gern am Regiment bleiben .möchte , aber nicht so viel

Müh besitzt, dem Landtage -gegenüber .seine .Haudluugs-

wcisc zu rechtfertigen - und seinen Platz zu .behaupte ».

.Uebcr die -pivfektirw Stenererhöhuiig werden wir -wohl

bald mehr .hören , die Sache Ist pikant imb daß Mini¬

ste,riuni braucht Geld — das Uebrige -sindet sich. und

sp,nüt halten wir endlich das Ende : ov-m Anfang.

frühere ' Behauptung vollkommen , daß wir noch immer

auf demselben Fleck stehen . wie vor der Annahme des

nichtigen v. Finckh'schen Antrags , und der langen Rede

kurzer Sin » ist : Fcsthal tc n a m -B .ü.n dni .ß ! Das

Staglsministfriüm ist unverbesserlich,.!. .— -Weiter werten

im ' Äudgct bewilligt : für die Gesctzcommisswn 3314 H

2t Av. (wenn diese Commission ferner so viel sch.gsst
wie früher , nämlich Nichts , so wäre das Geld auch ' für

dieses noch zu ' viel) , — für das Archiv 1340 H . für

das Oberappellationsgericht 15,818 -P 44 ^ , für die Witt-
wen-, Waisen -sUind,Leibrentenkasse-statt- der -veranschlagten

2400 . nnr .562 ^2 «ss , für die Ecntrglfasse des Gross-

he^zostthums 600 IniGanze » sind .etwa .lOO.OssO^

wensgcr bewilligt . als der Voranschlag -vechgngt .^ —

Schliesslich ist no.̂ , zu bemerken . W „die .gsforhHHs,
'6^ 00 , für den Bevollmächtigten .heim VerwqttUtiE

ratch .in Erfütt . ..so wie die ,2100 . ^ Lijätm ftft,Lic

^ssgcorbneten , dgselbst .stestisichen..sissd. — - .Ucber,h ^ s
'.Äblösungsgesetz, - , »» „ schon zum zweiten Pich bcrathe » ,

sjst ^Lstndta ĝ untz^ ^ inistcrinm no.cks gscht . ,.einig,
Hauptsache ist , dass letzteres .bei gswisssn..Berechtigung
mit 25fachcm Betrag , der Landtag aber (22 gegen 21)

nur mit 20fachcm Betrag ablösen will.
In der Meirbsitzung vom 26 .- April .-wurde - für -das

,,-On serä niciieulo Oi )6"r̂ ü8ei'oi

Me Redaktion --.hes Vcchtaer .SoguchgSblatts saghsi»

ihre - Nx, 17. >M Beobachter lwbedem .skitzcl .nicht - wi¬

derstehen können , sie wegen hcs .Arsikels :,. „d ic Ptun .he

-der Emlscheidung nah .t " .lächerlich zu .machen. Me

kommt diese Redactiqn , z» solcher Aiußc >;,mg ?. — LlZ>;>»i

sicner bluttriefende -AMeb .-xo » ihr .herrsshtzf. .wie M

setzt sicher anzunchmcn ist , so war es ,ja ., doch nicht
der Beobachter , der sic lächerlich--machte.-.soMrq .Her selbst.

Der OLcobachtcr — -das weiß Die Rrkaftiv » .WVechtaer

Sonntagsblatts wvhl selbst.M ..Bosten ist .ja ..so,un¬

schuldig an . jenem lächerlichen .Artikel . ,,wie dgS Äi »d,jn
,der -Wiege . — Äbor gelacht habon,wir -über den. Artikel,

das gestehe» wir -frei, - Wer sollte auch wphftbei Lesung

desseshc» , das Lache» laffeî sönncn ! — wer es.-,kann . ,hsk

ist auch im -Htanhc,.chci de».-Tirahcn deß,edlen Nftlczs
,vo» la Wuncha ernsthaft, zss- bltihem.. .— Lizd.-.dieses
chcn will uns die Ncdaclion des Vcchchsrj^ vnntMbhftjs

-versibcln ? -^ wie, ?.. sie will -sich- herausiis .hmcu, ftacher-

-sich..zu sein iiftd wir soffen u »S nick' t unteMhen :zu

lachen ? — Ncbcr dic^Privat -Phantasicn eines Fieberkran¬

ken zn lachen, das würde uns nie cinfallcii , wenn aber

Die öffentliche Presse anfängt zu phaiitasircn , so "Urlauben



»W , « S

wir uns'auch, öffentlich , laut und ungenirt dar¬
über'zu lachen — wohl verstanden, über die Phanta¬
sten, nicht über den, der fie von sich stiebt, denn der ist
unserS Mitleids würdig.

Die Expektoration, welche die Rcdaction des Vcchtaer
Sonntagsblatt in ihrer Nr. 17. gegen den Beobachter
losläßt, zeugt deutlich von einer noch zurückgebliebenen
Schwäche jenes Fieberparoxismus. welchem aller Wahr¬
scheinlichkeit nach,,die Stunde der Entscheidung"
ihre Entstehung zn verdanken bat. — Wir wünschen
übrigens gute Besserung.

Der Beobachter.

Theater

Donnerstag, den 18. April: ,,Mazarin " , histori¬
sches Original-Schauspiel in 4 Acten von Charl. Birch-
Pfciffer. Da hätten wir denn wieder eine Originalität
der Birch-Pfciffcr. Sie hat sich hier selbst übcrtroffen,
denn die Geistlosigkeit, die dürre Prosa, die Trivialität—
diese Eigenschaften, die ihre früheren Machwerke aus-
zcichnen— treten in diesem Mazarin in ihrer ganzen
Nacktheit hervor, und ohne Las vortreffliche Spiel des
Herrn Kaiser (Mazarin ) und der Frau Bluhm
(Maria von Manciui) wäre diese Comödie nicht anzu-
sehcn gewesen. ES soll hiermit nicht gesagt sein, daß
die übrigen Mitwirkenden nicht gut gespielt hätten —
sie thatcn Alle ihr Möglichstes, namentlich zeichnete sich
noch Herr Wenzel  als Marquis von Fronsac vortheil-
haft aus (Herr Häser !. verfehlte freilich den Cha-
raktcr des 18jährigen Königs Ludwig XIV. gänzlich) ;
aber die Rollen sind fast alle der Art, daß sich nichts
daraus machen läßt. Wir begreife» nicht, wie Herr
Kaiser  gerade diesen jämmerlichenMazarin zu einer
seiner Gastrollen wählen konnte. — Hoffentlich wird
das Stück hier nicht wieder gegeben.

Freitag, den 19. : „Die Karls sch üler ", Schau¬
spiel in 5 Acten von Heinrich Laube. — Herzog Karl,
Herr Kaiser (Letzte Gastrolle). Herr Kaiser hatte den
Charakter des Herzog Karl anders aufgrfaßt als früher
Herr Moltke.  Er hob die humoristische Seite des¬
selben stark hervor und verlieh ihm dadurch mehr dra¬
matische Wirksamkeit. Unscrs Erachtens war —von  den
vier Gastrollen, neben dem Nathan — dies die beste
des Herrn Kaiser.

Sonntag, den 21. : Noch einmal und zwar auf
Verlangen: „Die deutsche Schauspielkunst " rc.

Diesmal mit Abkürzung und einigen zweckmäßigen Ab¬
änderungen. —

Dienstag, den 23. : „Viel Lärm um  Nichts .*
Donnerstag, den 25. : Zum Erstenmale: „Der

Kurmärker und die Picard c". Genre -Bild mit
Gesang und Tanz in 1 Aufzug von L. Schneider.
Hierauf: „Die Braut aus der Residenz ". Zum
Schluß: „Die Rückkehr des Landwehrmanns,
oder: der Kur mark er und die Picardc ". Zweiter
Tbeil. Genre-Bild in 1 Aufzuge von Cohnfeld. Auf
dem Zeitcl stand auch bei diesem letzten Bilde mitGesang
und Tanz,  obwohl wir auch hier wieder wie vorher
weder vom Gesänge etwas gehört noch vom Tanze etwas
gesehen habe»; denn dasjenige, was man in dieser Be¬
ziehung producirte, können wir unmöglich dafür passi¬
ven lassen. Uebrigcns war Herr Jenke  I . als preußi¬
scher Landwehrmann höchst originell und ergötzlich. Frau
Dietrich (Marie ) dagegen schien nicht recht au kait
zu sein. Ihr Spiel und ihr Tanz waren flau.

Der Beobachter.

Aufforderung

Wer etwa noch eine Forderung an mich zu mache»
hat, wird gebetciZ sich bei mir zu melden.

Ferdinand Wenzel,  Hofschauspicler.

Eine Ohrfeige
zu dienlicher, höchst selbst eigener Applikation dem klei¬
nen, namenlosen Chronikschreiber in Nr. 34. der Neuen
Blätter, zugleich diesen Blättern ohne Geist und ohne
Treue volle Verachtung.

Lindeman ».

Der Obergerichtsrath Wibel
ist von der Stadt Bremen zum Mitglied des Oberap¬
pellationsgerichts in Lübeck gewählt, mit einem Gehalt
von 2700 Thlrn. Der Gewählte hat den für ihn in
hohem Grade ehrenden Ruf angenommen. Wir bedauern
aber sehr, daß durch den Abgang Wibel's von hier die
Demokratie Oldenburgs einen ihrer tüchtigsten und eif¬
rigsten Verfechter, namentlich auf dem Landtage, verliert,
und überhaupt auch dem Laude ein rüstiger Geist und
außerordentlichesTalent entzogen wird, welche besonders
in jetziger Zeit so schwer zu entbehren find.

Redacteur : Will, «! ,,, Ealbcrla. Schnellpressendruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in ' /, Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬

schließlichde« Oldcnburgischen Postporto 'S, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VII. MrZanZ. Freitag, den

In Erfurt
hat sich die Got hatsche Partei ein schlimmeres
tsslimoiiium siaupsrtatis ausgestellt, als man von ihr
hätte erwarten sollen, nachdem sie wiederum so viel vom
deutschen Bundesstaatgepredigt hat. für den man Leib
und Leben lassen müsse. Gagern an der Spitze, hat die
Majorität des Volkshauses richtig den Antrag des Staa-
tcnhauseszu §. 184 angenommen und der Rcichsver-
ammlung das Recht zugesprochen, die Volksvertretung
in den Einzclstaaten nach Beliebenzu bestimmen und
die Wahlrechte zu modificiren. In ihrer Angst über das
allgemeine Wahlrecht, in der Furcht vor der Demokratie
sehen sic gar nicht ein. daß sic den Bundesstaattödten,
wenn sie den Einzclstaaten die Selbstständigkeit nehmen
und ihnen die Volksvertretung verschreiben. Der Staat
der Gothaer und der Constitntionellcn überhaupt ver¬
trägt allerdings jede Centralisationund jede Unfreiheit,
und allerdingshaben sie darin Recht, daß. nachdem der
Unionsstaat zusammcngcleimtworden ist, mit Hülfe der
drcithciligcnWahl, nachdem Preußen mit Hülfe der
Bajonetteund Minoritätskammern dies Wahlrecht vurch-
gcsctzt hat. cs eine Jnconscqucnz ist, in andern Staaten
cs beim allgemeinen Wahlrecht bewenden lassen zu wollen,
oder die souvcraincnRechte so weil zu achten, daß jeder
Staat sich eine Volksvertretung schaffe nach eigenem Er¬
messen. Die Abgeordneten aus Hessen. Baden und Ol¬
denburg sind die schlimmsten gewesen; so lange sie das
allgemeine Wahlrecht haben, sind sic in steter Angst vor
der Demokratie, und doch ist das allgemeine Wahlrecht
die Zukunft und das Ziel aller Völker, und weder
Gagern noch der Gcstaltenscher Bassermannwerden cs
ändern können, daß endlich der Demokratie der Sieg bleibt.
—In nächster Woche soll dicVertagung  der Versammlung
erfolgen, bis die Regierungen sich geeinigt haben. Wann
dies geschehen wird, ist eine Frage an die Zukunft, ob
cS geschehenwird, weiß vielleicht der heilige Radowitz
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kaum. Die Königin von Preußen ist nach Dresden
zur Vermählung ihrer Nichte gefahren, der König zurück¬
geblieben. Die Verhältnisse der Sachsen  sind
aufs äußerste gespannt, der König ganz in den Händen
der Politik des Prinzen Johann, OesterreichsEinfluß
so überwiegend bei der regierenden Partei , wie er vom
Volke mit Widerwillen zurückgcwicscnwird, aber zu
Preußen kann man eben so wenig Vertrauen fassen, die
preußische Partei ist und bleibt klein und zu rühren
wagt man sich überhauptnicht, kenn bei dem ersten
Zeichen des Mißvergnügenskann man die Ocstcrreicher
erwarten. (Z. f. N.)

Wie ficht es aus in unserer evangelischen
Kirche seit der Einführung des neuen

Versa ffnngsgefetzes?
(Schluß.)

Die guten Herren klagten, als sie die Shnodal-
Verfassung cingesührt wissen wollten. daß sie von den
Erlassen, den Institutionen, den Maßregeln und Visita¬
tionen des alten Consistoriums in ihrer Amtsthätigkeit,
in einer freien, freudigen Wirksamkeitzu sehr beschränkt
und eingeengt würden. Gewiß mit Recht klagten sie;
wer sollte nicht mit ihnen die alte büreaukratischeZeit,
wie sie sich auch in unseren kirchlichen Zuständen zu er¬
kennen gab. von Herzen verabscheuen. Durch die neue
Kirchenvcrfassung ist nun dem Prediger volle Freiheit
gegeben; unendlich viel Gutes könnten sie wirken in
lebendigem Verkehr mit ihrer Gemeinde; den Geist des
Volkes könnten sie veredeln; die Sittlichkeit heben; den
zeitgemäßen Fortschritt, die Verbreitung der großen Ideen,
welche alle deutsche Herzenwärmenund ganz erfüllen
sollten, mächtig befördern; die Bewegungen unserer Zeit
vom sittlichen Standpunktebeleuchtenund alle Parteien
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